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K w a M a c h a n c a

                                    aktuell

17. Jahrgang                                                                                                                   November 2011

________________________________________________________________________________________________________________________

Liebe Verwandte, liebe Freundinnen und Freunde !
Das zu Ende gehende Jahr war für uns bei aller Fülle von Erlebnissen  und Erfahrungen in erster Linie ein  Jahr des Lernens;  weil wir sehr intensiv lernen mussten, was in jedem Leben dazugehört: dass unsere Pläne oft nicht in Erfüllung gehen, zumal wenn wir älter werden und die gesundheitlichen Beschwerden zunehmen. Eine geradezu lebenswichtige Lektion – aber nicht so einfach zu lernen. Natürlich haben wir immer gewusst, was ein deutsches Sprichwort in die Worte kleidet: „Der Mensch denkt, aber Gott lenkt“.  Oder flapsiger ausgedrückt:  „Erstens kommt es anders, und zweitens, als man denkt.“ Dennoch war uns bisher doch recht selbstverständlich,  dass insbesondere aus unseren Reiseplänen meistens etwas wurde. Diese Zeiten sind offensichtlich vorbei, vor allem,  was Ubbo betrifft. 
Es begann damit, dass wir nicht zum Kirchentag nach Dresden konnten; bei mehreren Familienfeiern war Ubbo nicht dabei, konnte auch nicht mit Reinhild zum langen Wolfspatenwochenende in die Lau-sitz. Richtig  traurig waren wir aber, als wir die lange geplante, gemeinsame Reise nach Südafrika (was uns beiden doch Heimat ist) absagen mussten. Wir trösteten uns  mit Ausflügen in die nähere Umge-bung hier im Nordwesten, wo für uns  auch noch  viel zu entdecken war: das Hasetal  im Osnabrücker Land, das Artland mit seinen prächtigen Fachwerkbauernhäusern, alte Kirchen in Butjadingen, die viele kilometerlangen Fehn(=Moor)kanäle,  ostfriesische Städte wie Aurich und Leer. NABU und Fuhrenkamp-Schutzverein, wo wir Mitglied sind, boten biologische Exkursionen an. 
Ihr seht, zu klagen ist kein Grund, weil unser Leben in diesem Jahr trotz ungewohnter Einschränkungen weiterhin bunt gewesen ist. Ja, es war wieder ein Jahr mit Segen in großer Fülle. Daran möchten wir euch durch unseren Rundbrief ein wenig teilnehmen lassen.
Wir hoffen, dass auch ihr, selbst wenn das Jahr für euch eher schwer gewesen sein sollte, doch Einiges von dem Segen entdecken konntet, den wir uns nicht selber geben können – wir meinen das Vertrauen, bei allem, was uns widerfährt, gut aufgehoben zu sein – wie es Dietrich Bonhoeffer (aus dem Gefängnis, mit seiner drohenden Hinrichtung vor Augen!) in dem Lied zur Jahreswende 1944/45 so tröstend in Worte gefasst hat:


Von guten Mächten wunderbar geborgen, / erwarten wir getrost, was kommen mag.


Gott ist bei uns am Abend und am Morgen / und ganz gewiss an jedem neuen Tag.

Wir wünschen euch für 2012, was wir uns auch für uns wünschen: dass dieses Grundvertrauen in eine Geborgenheit jenseits von  unserem persönlichen Tun und Lassen nicht verloren geht.

                                                                           Es grüßen euch herzlich
                      Ben  und  Ubbo.   
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Vorbemerkung
Auch in diesem Jahr wird hauptsächlich Ubbo berichten - einmal, weil Ben in diesen Tagen an einer dringenden Aufgabe sitzt und etwas weniger freie Zeit als sonst hat; aber auch, weil viele von euch durch Bens Mails und über seine Website ständig darüber  auf dem Laufenden gehalten werden, was seinen Alltag ausfüllt.
Ubbo schreibt:
Um gleich mit dem zu beginnen, was an Reisen möglich war: im Januar flog ich allein für vier Tage nach London, um nachzuholen, was letztes Jahr ausfallen musste: das 40jährige Jubiläum meines schwulen Coming-outs, mit dem irischen Freund und an dem Ort, wo einer der wichtigsten Einschnitte in meinem Leben begann: die Entdeckung, wer ich bin und wie ich gewollt bin. Bei dieser Gelegenheit will ich  erwähnen, dass wir 2011 gleich zweimal Früchte unseres langen Kampfes für die Gleichstellung  schwuler Ehen mit anderen Ehen ernten konnten: wir erhalten jetzt auch den Verhei-ratetenzuschlag, und Ben ist über mich in der Hannoverschen Landeskirche beihilfeberechtigt und als Folge davon gerade dabei, in eine private Krankenversicherung mit niedrigeren Beiträgen zu wechseln.
Dass wenigstens eine gemeinsame  Fahrradtour möglich wurde (mit neuen Rädern, die wir uns von einer Steuerrückzahlung gegönnt hatten), freute uns sehr. Standquartier war die  kleine Fachwerkstadt Hitzacker/Elbe. Von da aus unternahmen wir Tagestouren ins Wendland, in den riesigen Forst Göhrde, in das Alte Amt Neuhaus jenseits der Elbe, das bis 1945 und nach der Wende wieder zum Kreis Lüneburg gehört.- Kleine Radtouren von zu Hause  aus gehörten ebenfalls zu unserem Leben: mal zu einem  gut beschickten Pferdemarkt nur wenige Kilometer entfernt; oder um im Schach-Café   im  Nachbardorf  den  ständig  frischen Butter-kuchen zu genießen und mit Menschen vom Lande  zu klönen oder  bei strömendem Regen in der Nachbarschaft einen von den Dorfvereinen gestalteten Freiluftgottesdienst mitzufeiern.  

In Norderstedt b. Hamburg fand das diesjährige Klassentreffen statt, das uns unsere Liebe zu Hamburg wieder entdecken ließ. Nächstes Jahr möchte ich dort mit Ben meinen Geburtstag feiern und insbesondere die im Bau befindliche Hafen-City (inkl. Elbphilharmonie) noch besser kennen lernen, immerhin  das größte Bauprojekt Europas. Über  die sozialen Folgen lässt sich mit Recht streiten. Was mich aber beeindruckt, ist, dass die Hansestadt  es schafft, langfristig Visionen zu entwickeln, wie Hamburg einmal aussehen  soll, und daran trotz wechselnder Regierungen festzuhalten. Das würde ich mir für Berlin auch wünschen.
Das jährliche Cousins/Cousinen-Treffen der Seegelkens richtete diesmal Schwager Gerd in Osnabrück aus. Die Führung durch den Zoo war so gut, dass  wohl alle  von uns  viele biologische Zusammenhänge neu sehen lernten.

Womit ich bei der Familie bin. Natürlich sahen wir die Kinder immer wieder, bei  uns und an ihren verstreuten Wohnorten, Walter in Marburg, Martin in Lübeck. Seit kurzem hat Alexandra eine Tätigkeit im Arbeitsministerium in Berlin; Sibu arbeitet weiter in Köln. Das bedeutet für die beiden Wochenendehe.   Immer wieder kommen auch Patenkinder (die ja alle keine Kinder mehr sind). Dora, einst Pflegekind bei Nachbarn, bewegt sich ebenso wie Oliver (dessen Pflegemutter verstarb) sehr selbständig bei uns im Hause.
Zu den Festen hier im Haus in Huntlosen zählen die zahlreichen Nachfeiern von Bens 60. Ge-burtstag, mal mit Nachbarn, mal mit Freunden aus der Nähe, zuletzt mit der Familie. Martin überraschte uns dabei mit Cocktails, die er fachgerecht für alle mixte – sein Geburtstagsge-schenk für Ben. 

Es gab auch Todesfälle in der Familie, in Südafrika, auch in Deutschland. Tante Gertrud  Langholf in Hermannsburg, bei der ich als Kind auf dem Hof mal die Ferien verlebte, starb im Alter von 90 Jahren. Doch es wurden auch Kinder in der Familie geboren; gleich zweimal wurden wir Großonkels: durch die Geburt von Hannah Sibel (Tochter von Hina und Jonas in Zürich) und Julius (Sohn von Janina und Martin in Nürnberg). Dass wir so patente Nichten und Neffen haben, ist ein besonderes Glück.
Wenn jetzt zunehmend unsere Altersgenossen oder Jüngere sterben, empfinden wir intensiv die Schicksalsverbundenheit und so etwas wie Solidarität. Darum fahren wir, wenn möglich, zu den Trauerfeiern, um Abschied zu nehmen - sei es von  der Frau eines Klassenkameraden, eines Freundes aus der Südafrikaarbeit und  eines anderen, bei dem Ben als Theologiestudent ein Gemeindepraktikum machte; oder eines jungen Politikers im Niedersächsischen Landtag, mit dem uns gemeinsame Projekte verbanden.

Mir  machen diese Erfahrungen mit dem Tod nahe stehender Menschen immer wieder bewusst, dass ich nicht nachlassen soll, „mein Haus  zu  bestellen“.  Das  betrifft   weniger  die 
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innere Vorbereitung aufs eigene Lebensende; da fühle ich mich bereit, weil ich mit meinem Leben so zufrieden bin, dass ich es  loslassen  und sagen kann: „Es ist gut so.“  Auch bin ich mit allem  ausgesöhnt, was mein Leben manch-mal schwer gemacht hat; ich spüre  keinen Groll mehr gegen andere Menschen und traure keinem Traum nach, der sich nicht erfüllt hat.  Doch äußerlich ist noch Einiges in Ordnung zu bringen,  aufzuräumen, auszusortieren, wegzugeben oder zu entsorgen - wie ich es bei unserer geliebten Tante Käthe gelernt habe. 
Wir haben wieder viel Besuch gehabt. Danke euch allen, die ihr uns die Gelegenheit zu Begegnung und Gespräch gegeben habt. Wir sind jetzt doch mehr darauf angewiesen, dass ihr zu uns nach Huntlosen kommt. Wir selber werden mit dem Älterwerden nämlich häuslicher und schlafen inzwischen am besten und liebsten im eigenen Bett. Ihr seid uns  auch in  Zukunft willkommen! 

Unser Haus und Garten sind mehr denn je Mittel- und Ruhepunkt unseres gemeinsamen Lebens. Um den Garten kümmere ich mich ja in erster Linie. Es ist so schön zu beobachten, wie hier besonders einheimische Pflanzen sich im Laufe der Jahre immer selbständiger den Platz gesucht haben, an dem sie sich am wohlsten fühlen. Und die vielen Vögel und Insekten, Kröten und Molche machen es ebenso. Von der Freiheit und Selbstbestimmtheit, die Ben und mir so wichtig sind, sollen sie auch für sich etwas leben können. Also nicht in Reih und Glied sich ausrichten nach meinem Befehl, sondern gerne auch mal wild durcheinander; und ich achte nur darauf, dass sie sich nicht gegenseitig verdrängen und um die Lebensmöglichkeiten bringen. – Erstmals haben wir in diesem Herbst an zwei Wochenenden mit Freundinnen und Freunden eine Weinlese gehalten, weil die Weinstöcke an der Südwand  überreich trugen.
Zu unserem alltäglichen Leben gehört natürlich auch die Umgebung der Wildeshauser Geest, mit ihrer abwechslungsreichen Landschaft  aus   Fel-dern, Weiden, Mooren, Wasser und Wald. Speziell für mich hat es geradezu heilende  Kraft, wenn  ich  Erde  unter  den Füßen spüre, der Wind mich streichelt, sanfter Regen mich beruhigt. Das Rauschen von  Bäumen und die Stimmen von Vögeln sind für mich Musik. Aber auch den Sturm liebe ich, wie überhaupt alles Wilde und Ungezügelte in der Natur, weil es  mich erfahren lässt, dass wir Menschen uns die Natur nicht unbeschränkt untertan machen können und sollen. Wir sind ein Teil von ihr und sollen darum  achtungsvoll mit ihr umgehen. 
Natürlich gehören auch Menschen zu unserem Leben, angefangen mit den Nachbarn, die uns  umgeben und unseren Alltag mit  Gesprächen und gegenseitiger Hilfe heller machen. Wie es auch unsere Freundinnen und Freunde tun, die wir  sehr brauchen und von denen wir zum Glück auch welche in der Nähe haben. 

Mir ist schon bewusst, dass sich das für manche von euch vielleicht etwas spinnig anhört. Ich kann euch aber versichern, dass wir nach wie vor ganz nüchtern auch unseren Verstand ge-brauchen und mit beiden Beinen auf der Erde stehen. Nur schließt das ja den respektvollen und einfühlsamen Blick auf die uns umgebende Welt nicht aus.

Wer mich kennt, weiß seit langem, dass für mein Leben die Begegnung mit der Natur wichtiger, gesünder, ja lebensnotwendiger ist als kulturelle Aktivitäten. Die haben allerdings  in meinem Leben auch immer eine wichtige Rolle gespielt, sei es das Theologie Treiben oder Musikmachen mit Stimme und Instrument. Auch jetzt sind wir keine reinen Naturmenschen, denen das Leben in der Natur genügt. In gute Filme gehen wir z.B. recht häufig und sind da ganz gut auf dem Laufenden.  Gerade in diesen Tagen habe ich  den Film „Halt auf freier Stre-cke“ gesehen. Es ist eine traurige Geschichte: Ein Mann mittleren Alters, verheiratet, zwei Kinder, bekommt die Diagnose: inoperabler Ge-hirntumor, nur noch wenige Monate zu leben. Der Film zeigt, sehr lebensecht und nüchtern und ohne  falsches Pathos, wie der Kranke, seine Familie, die Umgebung mit dem allmählichen Sterben, dem Nachlassen von Fähigkeiten und auch den psychischen Veränderungen umgehen. Ich habe ja  als Krankenhausseelsorger oft Ster-ben miterlebt, musste aber während des Films  doch immer wieder weinen. Dennoch endet  der Film  tröstlich: mit der Botschaft, dass auch nach schwerem Sterben der Tod selber nichts Schreckliches sein muss, sondern Ruhe und Frieden bedeutet. Das wünsche ich jedem Menschen, dass er im Hinblick auf den eigenen und anderer Menschen Abschied vom Leben  lernt und erfährt, was in diesem Film zu erleben ist. 

Als überzeugte Norddeutsche haben wir natürlich auch Freude an plattdeutscher Spra-che. Ich habe das Heidjer-Platt im Ohr und würde es sprechen, wenn ich in der Heide lebte; hier traue ich mich nicht, weil das Oldenburger Platt sehr anders ist. Aber ins plattdeutsche Theater gehen wir manchmal,  hier in unsere dörfliche Gastwirtschaft oder ins Oldenburgische Staatstheater („Der Schimmelreiter“ von Storm auf Platt). -  Gelegentlich besuchen wir Kon-zerte, immer mal wieder auch in Osnabrück, wo Schwager Gerd im Bachchor nach wie vor  aktiv ist.
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Vieles meiner geistigen und musischen Ak-tivitäten spielt sich im Refugium unter dem Dach ab, direkt unter dem Schleiereulenkasten. Dort höre ich für mich Musik und habe, angeregt durch meine Schwester Reinhild, die Sinfonien und Lieder von  Gustav  Mahler entdeckt und auch Einiges dazu gelesen. Diese Musik entspricht sehr meiner seelischen Stimmung. Das Refugium ist auch der Ort, wo ich Ruhe zum  Meditieren finde, um immer wieder zu mir selber zu kommen. Und es ist der Ort des Studierens und Lesens. Zuletzt hat mich stark beschäftigt das Buch von Jan Ross „Was bleibt von uns? Das Ende der westlichen Weltherr-schaft“. Seit langem macht mich  zornig, wie einseitig und selbstgefällig  wir mit unserer europäisch-amerikanischen Brille auf die übrige Welt und zumal den sogen. „Schwarzen Erdteil“ schauen und sehr oft hinabschauen, durchaus  mit einer Portion neokolonialistischen und ras-sistischen Denkens darin.  Jetzt naht  die Zeit, wo wir gezwungen werden zu lernen, dass wir nicht länger der Nabel der Welt sind.

Unser politisches Interesse hat auch 2011 nicht nachgelassen – eher im Gegenteil. Auf alle The-men einzugehen, die uns oder auch nur mich besonders beschäftigt haben, ergäbe einen Rundbrief für sich. Darum beschränke ich mich darauf, zu  wenigen Themen jeweils einen Satz darüber zu sagen, was mich daran besonders bewegt hat. Das kann angesichts der komplexen Materie nur verkürzt und einseitig sein und macht mich zu Recht angreifbar – trotzdem. 
-   Der  Atomausstieg  war überfällig, doch traue ich der Endgültigkeit erst, wenn alle Atommeiler so zurückgebaut sind, dass ein Wiederanfahren technisch zu aufwendig und wirtschaftlich nicht lohnend ist.

- Mich freut, dass die Menschen in den ara-bischen Staaten  ihr Schicksal in die eigenen Hände nehmen, auch wenn nicht absehbar ist, wie die Geschichte weitergeht, und wir damit rechnen müssen, dass in Zukunft manches für Europa unbequemer wird, als es die Kungeleien mit Diktatoren waren.
-  Mich ärgert, wenn   angesichts der vielen Ge-sichter des Islam undifferenziert von einer Bedrohung durch „Islamisten“  geredet wird, sobald Völker sich auch im politischen Bereich an religiösen Werten orientieren – lassen  wir uns doch schließlich, an solchem Maßstab gemessen, ohne  vergleichbare  Ängste  von   „Christisten“ der CDU  regieren!
- Wegen unserer aus jüdischen Wurzeln ge-speisten christlichen Kultur und wegen der spe-ziellen deutschen Geschichte haben wir  geradezu die Pflicht, Israel bei der Abkehr von einem Weg zu helfen, der durch Besatzung, anhaltende Menschenrechtsverletzungen, Land-
raub und jahrzehntelange Missachtung von Völkerrecht und UNO-Beschlüssen dieses ethi-sche Welterbe verrät und Israel um die Hoffnung auf eine sichere Existenz in Frieden mit seinen Nachbarn bringt.
-   Den Palästinensern wünsche ich, dass sie bei Anerkennung des Existenzrechtes Israels und vermutlich um den Preis weiterer Kompromisse bald ihren eigenen, lebensfähigen Staat be-kommen.

- Die zunehmend autoritäre Politik der übermächtigen Regierungspartei ANC  erfüllt nicht nur uns, sondern auch viele Südafrikaner,   bei anhaltender Freude über die Befreiung von der Apartheid, mit großer Sorge um die de-mokratische Zukunft des Landes.

-  Als überzeugter Europäer von Anfang an macht mir  zu schaffen, dass  Politiker ohne Weitblick, Phantasie, Solidaritätsbewusstsein und Mut das Projekt eines nicht nur wirt-schaftlich vereinten Europa schwer beschädigen oder zerstören könnten.
-  Dass Deutschland in der Euro-Krise immer mehr Gewicht bekommt und seine wirt-schaftliche Macht bedenkenlos nutzt, ist kein Grund zur Freude, weil es Erinnerungen  an un-selige Zeiten deutscher Großmachtspolitik  und damit Ängste im übrigen Europa weckt.
-  Nicht überrascht, aber wieder einmal mehr zornig gemacht  und auch beunruhigt hat mich, was jüngst über den Neonazi-Terror gegen Einwanderer ans Licht kommt – reicht doch die Tradition der Blindheit auf dem rechten Auge bis in die Kaiserzeit zurück, obwohl in dem Jahr-hundert deutscher Geschichte seither die Gefahr für den Rechtsstaat immer am stärksten von in der Bevölkerung weit verbreiteten „rechten“ Ideen und Taten ausgegangen ist.
- Inzwischen beginnen viele zu begreifen, dass der  ungezügelte  Kapitalismus mit seiner Trieb-feder des Haben-Wollens  und  der   wahnhaften   Idee   unbegrenzten Wachstums uns mit seinen „Kollateralschäden“ eine lebenswerte Zukunft kosten könnte...

... wenn es für die Menschheit überhaupt eine dauerhafte Zukunft gibt. Das ist nicht selbst-verständlich, wohl nicht einmal wahrscheinlich. Immerhin ist unsere Erde in 99,9 % ihrer Geschichte ohne Menschen gut ausgekommen. Es berührt mich zwar das Schicksal der ein-zelnen Menschen und was an Wunderbarem und Freude auch zum Menschenleben gehört, doch den  Schlaf  raubt  mir die Vorstellung einer Erde ohne Menschen nicht – so wenig wie die Gewissheit, dass ich in absehbarer Zeit nicht mehr sein werde und unter unserer Birke im Friedwald wieder eingegangen bin in die viel größere Wirklichkeit alles Seienden und dort gut aufgehoben bin – wie wir bei Begräbnissen sagen: „Erde zu Erde, Asche zu Asche, Staub zum Staube“. Wir wissen doch, dass alles vorläu-

- 5 -
fig ist; und dann ist die beste Gebrauchs-anweisung die biblische Regel des „Haben-als-hätten-wir-nicht“; also sich an der Erde und am Leben  freuen, jeden Tag, aber  sich nicht  daran klammern, als wäre es das Letzte und Wichtigste und als hinge aller  Sinn  daran.

                           [image: image1.jpg]



                         darf sich mit gutem 


      Gewissen eine Pause



      gönnen!
Ben ergänzt, was Ubbo schon von gemeinsamem Alltag und besonderen Unternehmungen erzählt hat:

Im Rückblick kommt es mir so vor, als wären wir oder zumindest ich trotz der vielen Unter-nehmungen, die wir haben ausfallen lassen müssen, doch fast so oft auf Achse gewesen wie sonst.  Alleine die Begegnungen  und  die Dis-kussionen  auf den  Lehrveranstaltungen und Konsultationen, bei denen die ich zwischendurch in Berlin, Durban/Südafrika, Oldenburg, Jena, Frankfurt/M bzw. Wiesbaden mitgewirkt habe,  haben viel Bewegung, neue Denkanstöße und weitere interessante Gesprächspartner in meinen Alltag gebracht.   
Wer tüchtig in die 
Pedale getreten ist,
[image: image2.jpg]



Unverhofft fiel mir in den sonnigen Wochen im Sommer  viel unverplante Zeit in den Schoß und ich konnte mich mit Schleifpapier, Pinsel und Farbe an die Tür- und Fensterrahmen sowie an die Terrassenmöbel heranwagen – eine dankba-re Aufgabe alle zwei Jahre, die obendrein Spaß macht!
Die deutsche Ausgabe der Biografie von Albert Luthuli, dem Friedensnobelpreisträger von 1960, an der ich in diesen Wochen arbeite, erscheint im April.  Ich halte euch – wie mit vielem anderem sonst - auf dem Laufenden und freue mich schon auf das Ergebnis! ---
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Zum Schluss noch gemeinsam:

Unser Weihnachten wird dieses Jahr ganz anders aussehen, als wir es gewohnt waren. Von den Kindern wird keines bei uns sein, erst zum Jahreswechsel bekommen wir Besuch. Das gibt uns die Möglichkeit, aller weihnachtlichen Unruhe um uns herum zu entgehen und auch   Familientradi-
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tionen hinter uns zu lassen. Wir fahren etwas nach Norden, nicht weit, nicht mal bis an die Nordsee. In der Land-schaft der Friesischen Wehde ver-bringen wir in Bockhorn OT Grabstede eine Woche in einem Ferienhaus, wollen wandern, Kerzen anzünden, lesen, gute Musik hören…
